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Schwarzenberger Dirndl
Leibchen: 
grüner Wollstoff, schwarzer 
Brokateinsatz im Vorderteil, 
Haftelverschluss, Kanten an 
Vorderteil und Rückennähte mit 
Wollstoff passepoiliert, schmale, 
aufgenähte Ripsborte am Rand des Passepoils

Rock:
gleiches Material wie Leibchen

Bluse:
- weiße Baumwollwebe
- kleiner spitzer Ausschnitt mit rolliertem Rand, 
weiter ¾ Ärmel - unten durch ein Gummiband 
zusammengehalten, 5 cm breite Spitzenrüsche  
an Halsausschnitt und Ärmelabschluss

Schürze:
schwarze Kunstseide, unten 40 cm breit und oben 
in 4 Falten gelegt, der 34 cm lange spitze Bund 
geht in schmale Bänder über, den unteren Schür-
zenrand bildet eine in Falten gelegte Rüsche mit 
zwei Spitzeneinsätzen, schwarze Spitzen 7 cm über der Falten
rüsche und rund um die Schürze

St. Martin i. M. Festtracht
Leibchen: 
ungemusterte oder in sich gemus-
terte Seide in Grün, Halsausschnitt 
bis zur Taille mit schwarzer Seide 
gepaspelt, beim Armausschnitt 
wird ein ca. 3 cm breites, rotes 
Seidenband aufgenäht, innen mit schwarzer Seide gepaspelt,
der Latz wird gepaspelt und unterhalb ist eine Goldborte aufgenäht.
Die Rückenteilung wird aus einer Goldborte oder aus einem schwar-

zen Samtband gearbeitet. Die Verzierung am 
Rücken wird aus einer Goldkordel gearbeitet,
echte Verschnürung mit Goldmiederhaken und 
Goldkordel

Rock: schwarzer Wollstoff

Schürze: Reinseide in Rot oder mehrfärbig mit Rot

Bluse: Leinen oder Baumwolle, festliche Machart

Alle Fotos: 
Goldhaubengemeinschaft Rohrbach
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T R A C H T E N

TRACHTEN AUS DEM 
BEZIRK URFAHR-UMGEBUNG

Engerwitzdorfer Alltagstracht
Am 16. 3. 2025 feierte die Goldhaubengruppe Engerwitz-
dorf ihr 30-jähriges Bestehen im Rahmen einer Heiligen 
Messe mit Franz Küllinger in der Pfarre Treffling. Im 
Anschluss wurde im Pfarrsaal mit den Ehrengästen und 
zahlreichen Obfrauen und Mitgliedern der benachbarten 
Goldhaubengruppen gemütlich gefeiert.

Zur Feier trugen wir Frauen der Goldhaubengruppe 
Engerwitzdorf nicht die Festtracht, sondern die „Enger-
witzdorfer Alltagstracht“ mit Strohhut. Das Dirndl, das 
auf Anregung von Herrn Bürgermeister a.D. Johann 
Schimböck bereits vor 10 Jahren im Rahmen der 
Trachtenerneuerung entworfen wurde, möchten wir hier 
vorstellen:

Leibchen: 	
einfärbiges Leinen, 
bevorzugte Farben: rot, 
blau, schwarz (aber auch  
in jeder anderen Trachten
farbe!)

Blende: immer grün - beidseits passpoiliert 

Verschluss: Haftl

Rücken grün passpoiliert (wie die Blende)
„heraldische Rose“ aus dem Gemeindewappen wird mit 
grünem Garn unter die Spitze der rückwärtigen Blende 
gestickt (Durchmesser: ca. 5 cm)

Rock:
Blaudruck
Kittelblech in der Farbe der Blende

Schürze: 	
gestreifter Baumwolldruck – farblich abgestimmt auf 
Leibchen und Rock

Bluse:
einfache Bluse aus Leinen oder feiner Baumwolle 
(bevorzugt runder Ausschnitt oder hochgeschlossen)

Strohhut:	
Hutband/Krempe aus den Dirndlstoffen bzw. farblich auf 
das Dirndl abgestimmt

Fotos: privat
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VON DER GROSSEN WEITEN
WELT ZUR VOLKSKULTUR
Die Welt scheint aus den Fugen geraten zu sein, 
Pandemie, Kriege, Migration, Klimawandel, 
Diktatoren, Populismus, der gefährliche Weg von 
der politischen Mitte nach rechts, Demokratie-
verlust. 

Das Gemeinwohl scheint in das Hintertreffen zu geraten, 
Egoismus und unkalkulierbare Macht mancher Politiker 
sollten die Alarmglocken läuten lassen. Der Angriffskrieg 
auf die Ukraine von Russland mit Präsident Putin ist brutal 
und in keiner Weise zu rechtfertigen. Präsident Trump ist 
ein großer Polterer und bringt mit seiner Zollpolitik und 
seinen Aussagen, die keine Handschlagqualität mehr ha-
ben, die Welt in Chaos und Abhängigkeiten. Der Nahe Os-
ten versinkt auch im Krieg und in Afrika kämpfen um Ein-
fluss ringende Militärs und Banden. Wer leidet? Die 
Zivilbevölkerung spürt dies brutal mit Hunger, Vertrei-
bung, Folter und Tod. Angesichts dieser Tragödien fehlen 
einem die Worte.
Wir leben in Europa in einer noch relativ friedlichen Welt, 
obwohl die globalen Auswirkungen auch nicht spurlos  
vorüber gehen. So paradox es klingt, Europa als Friedens-, 
Demokratie- und Wirtschaftsunion ist auch Gefahren aus-
gesetzt, zerrieben zu werden zwischen China und den 
USA und die Einheit zu verlieren durch rechte und rechts-
extremistische Parteien in den Nationalstaaten. Wichtig 
für Europa ist, dass die nationalstaatlichen Interessen 
nicht über das Gemeinwohl eines Europas gestellt wer-
den. Mit einer Stimme sprechen macht Europa stark und 
nicht die kleinkarierten Interessen von Nationalstaaten. 
Zu viele Herausforderungen gibt es, die gemeinsam zu  
lösen sind, wichtig dabei die Bekämpfung des Klimawan-
dels.
Der Klimawandel ist bei uns angekommen. Die Wissen-
schaft verweist darauf. Und trotzdem wird er von Teilen 
der Gesellschaft und der Politik negiert. Es ist gut so, wenn 
wir aus den fossilen Brennstoffen aussteigen, wenn Alter-
nativen genützt werden, Elektromobilität, Windkraft, Was-
serkraft und viele anderen Möglichkeiten. Vielfach geht es 
nur um Transformation, aber es müsste auch um ein groß-
flächiges Einsparen gehen, weniger Auto fahren, weniger 
fliegen, weniger Luxus, und, und, und. Künstliche Intelli-
genz wird auch gepriesen. Man muss sich aber auch  
Gedanken machen, dass diese Künstliche Intelligenz un-
glaublich viel Energie, Strom benötigt. Hat man sich darü-
ber schon Gedanken gemacht? Die Abkehr von fossilen 

Brennstoffen zu Um-
welt freundlichen Ener-
gieträgern ist gut, aber 
man sollte auch Strom 
sparen!
Die Digitalisierung ist 
per se wichtig und aus 
unserer Welt nicht 
mehr wegzudenken. 
Viele Bereiche profitie-
ren davon, die Medizin, 
die Wirtschaft, die Ver-
waltung, Prozesse wer-
den vereinfacht und 
beschleunigt. Es gibt 
aber auch Auswüchse. 
Social Media wird auch 
für Vernaderung und 
für Fake News verwen-
det. Dies kann auch viel 
Unannehmlichkeiten 
und auch Leid be- 
deuten. Das Analoge 
kommt zu kurz. Diese 
Trendumkehr wäre nö-
tig, dass das Analoge 
wieder mehr an Bedeu-
tung gewinnt.
Dieses Jahr begehen wir wichtige Gedenktage: 80 Jahre 
Kriegsende, 70 Jahre Staatsvertrag und 30 Jahre EU-Bei-
tritt. Es war eine schwierige Zeit nach dem Ende des  
2. Weltkriegs, kaum vorstellbar heute, wie dies alles be-
werkstelligt wurde, und trotzdem schaffte es diese Gene-
ration unser Land zum Blühen zu bringen, der Aufschwung 
nach dem Staatsvertrag, Demokratie und Miteinander. 
Mit einem Gegeneinander wie oft heute, wäre dies nicht 
gegangen. Der Wohlstand wuchs ständig. In den 60er, 
70er Jahren war man aber noch bescheidener als heute. 
Dafür kam die Aufarbeitung der Zeit des Nationalsozialis-
mus noch nicht so richtig in die Gänge. Die unschuldigen 
Österreicher, obwohl sie zu Tausenden am Heldenplatz 
Hitler zugejubelt hatten. Thomas Bernhard hat mit sei-
nem Theaterstück Heldenplatz, uraufgeführt 1988 an
lässlich 50 Jahre des „Anschlusses“ Österreichs, eine  
Zeitenwende eingeläutet. Polemik eines kleinformatigen 
Mediums und Aufschrei eines Teils der Österreicherinnen 
und Österreicher, alles auch im Lichte des Erstarkens des 

Z U M  N A C H D E N K E N

VON ALEXANDER JALKOTZY
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rechten Spektrums unter Jörg Haider und die Turbulenzen 
um Bundespräsident Waldheim. Den Zeithistorikerinnen 
und Zeithistorikern ist es zu danken, dass die Aufarbei-
tung an Fahrt aufgenommen hat. Als Beispiel sei erwähnt, 
dass die Widerstandskämpfer und Widerstandsgruppen 
im 2. Weltkrieg in Dokumentationen und Publikationen, 
sei es auch mit Zeitzeugen im Fernsehen und Radio, zu 
Wort kommen und ihnen gedacht wird, auch in Form eines 
Bildungsauftrags für die junge Generation. Schweigen ist 
das Schlechteste in diesem Zusammenhang. Die Gräuel 
des 2. Weltkriegs gehören immer wieder zur Sprache ge-
bracht. Dazu dienen auch die Gedenkfeiern zur Befreiung 
der Konzentrationslager.
Von den weltbewegenden Themen, von den Krisen, von 
den Selbstdarstellern und Narzissen in der Politik, von den 
Superreichen, die nicht genug bekommen können, natür-
lich auch von den positiven Errungenschaften in den vie-
len Bereiche, man erwähne nur die Medizin, wie spannt 
man nun den Bogen zur Volkskultur?
Die Volkskultur ist in ihrer heilen Welt weit weg von den 
Problemen der Gesellschaft in der globalisierten Welt, na-
türlich etwas provokant formuliert. Die gelebte Volkskul-
tur gibt natürlich in ihren Ausformungen Halt und es wird 
Gemeinschaft gelebt. Die Zielorientierung sind nicht die 
globalisierte Welt, auch nicht die Nationalstaaten, es ist 
die Gemeinschaft in der Familie, im Verein, in den Interes-
sensgruppen, und das Handeln spielt sich in kleinen über-
schaubaren Räumen ab. Wo die Volkskultur gut aufge

hoben ist, ist in einem 
Europa der Regionen. 
Die Identität bestimmt 
nicht die Politik, son-
dern die Menschen.
Die Schnelllebigkeit un-
serer Zeit und das digi-
tale Zeitalter stellen 
auch die Volkskultur  
vor Herausforderungen. 
Während am Land die 
Volkskultur, das Ver-
einswesen und das Mit-
einander noch intakt 
sind, wird es für die 
Volkskultur im urbanen 
Raum immer schwieri-
ger. Am Beispiel Hei-
mat- und Trachtenverei-
ne, diese werden in den 
Großstädten wegen 
Überalterung und auf-
grund des fehlenden 
Nachwuchses aufge-
löst.
Wenn wir uns die Volks-
kulturgemeinschaften 
anschauen, dann ist es 

der Amateurstatus, der diesen Bereich prägt. Da kann es 
aber schon auch passieren, dass ein Amateurtheater un-
ter Volkskultur firmiert, in dem Klassiker gespielt werden 
und sich zu den Laien einzelne Profischauspieler und ein 
bezahlter Regisseur dazugesellen. Auch im Blasmusik- 
und Chorbereich verlassen wir zunehmend die klassische 
Linie der Märsche und Volkslieder. Und in der Tracht sind 
auch neue Einflüsse willkommen, etwa von Modedesigne-
rinnen. Man darf auch nicht vergessen, dass sich etwa 
professionell agierende Musiker und Musikgruppen sich 
des Repertoires der Volkskultur bedienen. Tausende Be-
sucherinnen und Besucher strömen z.B. auf Burg Clam 
zur Gruppe FäaschtBänkler aus der Schweiz. „Häufig wer-
den die FäaschtBänkler dem Genre Neue Volksmusik zu-
geordnet. Doch ihre Kreativität und Vielseitigkeit spren-
gen jede Genre-Grenze und machen sie zu echten 
musikalischen Freigeistern. Sie bewegen sich in Klangwel-
ten, in denen Genres keine Rolle spielen und nur die Kraft 
der Musik zählt“, so der Text in der Homepage dieser  
Musikgruppe.
Es stünde der Volkskultur nicht schlecht an, sich für Ande-
res, vielleicht auch Schräges, zu interessieren und hierbei 
Kooperationen einzugehen. Es ist zu wenig, nur der Tradi-
tion und der Lieblichkeit verhaftet zu sein. Es muss auch 
Aufbrüche und Ausbrüche geben. Ein verklärendes, rück-
wärts gerichtetes alleiniges Traditionsbewusstsein lockt 
keine neuen Interessierte für die Volkskultur hinter dem 
Ofen hervor. Es gibt gute Beispiele, wie so etwas zu ver-
wirklichen ist: Woodstock der Blasmusik, Textiles Zentrum 
Haslach, Hand.Werk.Haus Salzkammergut und, und, und. 
Diesbezüglich bestünde bei der Dachorganisation der  
OÖ. Volkskultur, dem OÖ. Forum Volkskultur auch Nach-
holbedarf, neben dem Sprachrohr für Tradition auch Pro-
zesse zu initiieren, die in der Abhaltung zukunftsorientier-
ter Seminare und Grenzüberschreitungen im Veranstal- 
tungsbereich neue Wege aufzeigen können.
Die OÖ. Goldhaubengemeinschaft verklärt sich nicht in 
der Überlieferung der Tradition, sie lässt Neues zu und ist 
auch tolerant bei der Weiterentwicklung der Tracht. Die 
Trachtenerneuerung ist ein gutes Beispiel dafür. Für die 
jungen Mitglieder wird auch viel getan. Das Mädchenband 
spricht dafür. Und das sozial-karitative Engagement ist 
einzigartig! 
Volkskultur hat nicht nur mit der Überlieferung und Beibe-
haltung von Riten und Gebräuchen zu tun, sondern muss 
auch am Puls der Zeit sein. Die Volkskultur kann auch zu 
Fragen des Klimaschutzes, zu politischen Fehlentwicklun-
gen, zu gesellschaftlichen Problemen ihre Meinung laut 
kundtun. Volkskultur ist nicht reduzierbar auf die unreflek-
tierte Wiedergabe von Traditionen. Volkskultur ist einge-
bettet im hier und jetzt, und es ist kein Ausschließungs-
grund, sich auf der einen Seite mit Traditionen zu 
beschäftigen und auf der anderen als mündiger, demo-
kratisch orientierter Bürger seine Stimme zu brisanten 
Themen zu erheben, auch im Namen der Volkskultur.
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E H R E N A M T

VON DER EHRE UND DEM AMT
In Wahrheit sollte es das Selbstverständlichste 
der Welt sein: dass Menschen aufeinander schau-
en und sich darum kümmern, dass das gemein
same (Zusammen-)Leben gut funktioniert. 

Die Räder, die das Getriebe des Landes am Laufen halten 
– das sind die vielen, vielen ehrenamtlich Engagierten. Sie 
packen dort an, wo sie es für sinnvoll und notwendig er-
achten. Freiwillig. Von der Feuerwehr über das soziale Mit-
einander bis hin zur Kultur und zum Sport.
Tatsache ist: DAS Ehrenamt gibt es nicht. So unterschied-
lich, wie wir Menschen nun einmal sind, so vielfältig ist un-
ser Engagement. Das macht die ganze Sache komplex, 
und zum Teil unübersichtlich. Wer schon einmal bei einem 
Ehrenamtstag des Landes war, kann sich einen Überblick 
verschaffen, was Ehrenamt in Oberösterreich meint.
Ein roter Faden? Nun vielleicht so: Ehrenamt ist dort, wo 
Menschen gerne gemeinsam etwas bewirken. Immer geht 
es um ein gelingendes Zusammenleben in all seinen  
Facetten, egal ob vor Ort, in den Gemeinden oder Ort-
schaften, oder darüber hinaus.
Ehrenamt, das hat grundsätzlich mit Gemeinschaft zu  
tun. Daher ist es der Gemeinschaft wichtig, dass ehren-

amtliches Engagement gestützt und gefördert wird. Es ist 
das unsichtbare Netzwerk, das für ein gutes, ein prospe-
rierendes Miteinander sorgt. Das Land Oberösterreich hat 
kürzlich eine Strategie für die Weiterentwicklung des  
Ehrenamts beschlossen – als Leitfaden, was getan wer-
den kann und muss, um ehrenamtliches Engagement gut 
in die Zukunft zu tragen.
Die Gesellschaft entwickelt sich weiter – und damit auch 
die Grundlagen für ehrenamtliches Arbeiten. Das betrifft 
alle gesellschaftlichen Bereiche. Wie Menschen motivie-
ren, sich zu engagieren? Das ist die zentrale Frage.
Ehrenamt ist Arbeit, Ehrenamt heißt zupacken. Das ist in 
den seltensten Fällen mit ein paar Klicks in sozialen Netz-
werken getan.
In Oberösterreich gibt es eine ganze Reihe von Maßnah-
men, die ehrenamtliches Engagement stützen: rechtliche 
Absicherung, eine Förderung für innovative Maßnahmen, 
einen beruflichen Vorteil im Landesdienst, Ehrungen  
und Auszeichnungen und vieles mehr. Das alles ist auf  
www.treffpunkt-ehrenamt.at nachzulesen.
Kultur, vor allem unsere Volkskultur sind Hochburgen des 
Ehrenamts, die Goldhaubenfrauen wichtige Stützen – 
eine große und großartige Bereicherung. Das alles für die 
Zukunft gut aufzustellen, ist eine wichtige Aufgabe. Eine 
Aufgabe, die uns alle betrifft.

VON ELISABETH MAYR-KERN

Foto: Land OÖ/ Daniela Sternberger

Ehrenamtstag im Park vor dem Landhaus in Linz am 27. 6. 2025. Fotos: Land OÖ/ Daniela Sternberger und Peter Mayr
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Fotos: Magdalena Gradinger

T E X T I L E S

MINI-TASCHERL
RESTLVERWERTUNG FÜR SCHNEIDERABFÄLLE UND HÄKELGARN

VON MAGDALENA GRADINGER

„Halte Ordnung, liebe sie …“  
Oft genug habe ich diesen Satz 
gehört, aber bis in meine 
Handtasche ist er noch nicht 
gedrungen. 

Was sich da alles tummelt! Geld
tasche, Handy, Schlüsselbund, Ta-
schentuchpackerl, Führerschein-
mäppchen, Einkaufszettel, Kassen- 
bons, Kugelschreiber, Brillenetui, 
USB-Stick, Kugelschreiber … Da 
rasch den gesuchten Gegenstand zu 
finden ist eine Herausforderung.

Seit mir die Peinlichkeit einer sehr  
indiskreten weißen Linie an einem 
schwarz bestrumpften Bein passiert 
ist, nehme ich bei Bedarf auch noch 
eine Reserve-Strumpfhose mit. Aber 
die soll halt nicht beschädigt werden. 
Wohin damit?
Zum Glück tut sich manchmal eine 
Idee auf, wenn man gar nicht danach 
sucht: Eine liebe Bekannte schenkte 
mir kürzlich ein hübsches Stofftäsch-
chen, in dem seither meine Sicher-
heits-Strumpfhose sorgsam verstaut 

wird. Die Form fiel mir auf, weil sie 
einfach, aber doch ungewöhnlich ist. 
Sie erinnert ein wenig an ein goti-
sches Spitzbogenfenster. Damit ist 
die Frage nach dem Schnitt auch 
schon beantwortet:
Man muss nur eine Grundlinie als 
Maß festlegen – mein Tascherl misst 
14 cm –, diese Strecke in den Zirkel 
nehmen und von den Endpunkten 
der Linie aus einen Bogen ziehen. 
Fertig ist der Schnitt! Die Größe lässt 
sich beliebig verändern, es kommt 
nur auf die Länge der Grundlinie an.
Wer eine Nähmaschine mit Ajour-
stich hat, näht diesen an der Kante 
entlang als Befestigung und Vorbe-
reitung für die kleine Häkelborte. 
Man könnte auch einfach dicht en-
deln oder mit einer Overlock versäu-
bern. Der Stoff sollte nicht zu leicht 
sein; am besten verwendet man Lei-
nen, Jeans oder dergleichen. 
Der Stoff wird zur Hälfte gefaltet, die 
vordere Spitze nach innen umge-

schlagen und zur Tasche zusammen-
gehäkelt. Die hintere Spitze bildet die 
Verschlussklappe. Ein keiner Knopf 
dient als Verschluss.
Die Borte wird nach Lust und Laune 
aus einer Abfolge von Luftmaschen, 
festen Maschen und Stäbchen gehä-
kelt, aber nur im Bereich der Ver-
schlussklappe. An den Seiten genü-
gen feste Maschen.
Wer es ganz schlicht mag, könnte 
sich auch ganz auf die festen Ma-
schen beschränken, aber ein paar 
Extra-Luftmaschen für den Knopf-
verschluss müssen sein. Ein Schräg-
band als Kante ist auch eine Möglich-
keit. Die Gestaltung kann von ganz 
schlicht über trachtig bis elegant  
variieren.
Auch Lippenstift u.dgl. lässt sich in 
dem Tascherl gut verstauen und 
rasch wiederfinden, und als kleines 
Geschenk macht es auf jeden Fall 
Freude. 
Viel Spaß mit diesem Mini-Projekt!
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H A N D W E R K

HAND.WERK.HAUS SALZKAMMERGUT
IN BAD GOISERN
VON BARBARA KERN

Wir leben in einer Welt des Werte-
wandels, in der sich das Handwerk 
vermehrt mit stilistischen und kultu-
rellen Fragen zu beschäftigen hat. Die 
Frage nach unserer handwerklichen 
Identität hängt fundamental von der 
Frage unseres Gedächtnisses ab. Wo 
die Erinnerung schwindet, schwindet 
auch die Identität. Unsere Häuser, 
unsere Kleidung und letztlich auch 
die Gegenstände des täglichen Ge-
brauchs sind Teil dieser unserer Iden-
tität und somit auch ein „Zeugnis der 
kulturellen Entwicklung des Men-
schen“.
Das HAND.WERK.HAUS macht Mut. 
Es steht für eine Gruppe von Hand-
werkerInnen aus dem gesamten 
Salzkammergut und zeigt, wie not-
wendig es ist, kulturelles Erbe als Teil 
der eigenen Gegenwart und Zukunft 
zu verstehen. Nicht mit einem ro-
mantisierenden und rückwärts ge-
wandten Blick, sondern als positiver 
Impuls der heimischen Wirtschaft für 
eine bewusst gelebte Zukunft des 
Handwerks und der kreativen Schaf-
fensfreude.
Hinter dem „HAND.WERK.HAUS“ 
Salzkammergut steht eine Gruppe 
von SpitzenhandwerkerInnen aus 
dem gesamten Salzkammergut, die 
sich zum Verein HAND.WERK.HAUS 
Salzkammergut zusammen ge-
schlossen haben. Sie adaptierten die 
rund 200 Jahre alte Substanz des 
ehemaligen Försterhauses und ver-
wandelten es gekonnt in ein zeitge-
mäßes Gebäude, das Tradition und 
Moderne miteinander verbindet.

Im Mai 2009 wurde das HAND.WERK.
HAUS eröffnet und wird seither als 
Treffpunkt für Handwerk aller Art, 
Ausstellung und Präsentation, Ver
anstaltungen und Verkauf genutzt.

Sonderausstellung „Was Hände 
können – Handwerk macht 

Schule“ im Hand.Werk.Haus  
in Bad Goisern

Am 23. Mai wurde die diesjährige 
Sonderausstellung „Was Hände kön-
nen - Handwerk macht Schule“ im 
Hand.Werk.Haus Salzkammergut in 
Bad Goisern eröffnet. Der Schwer-
punkt liegt dabei auf Handwerk und 
Jugend aus dem Salzkammergut, mit 
Mitwirkenden vom Ausseerland bis in 
den Großraum Gmunden. Gezeigt 
wird, was entstehen kann, wenn 
HandwerkerInnen sich engagieren 
und gemeinsam mit der nächsten 
Generation aktiv sind. Denn nur mit 
der Jugend kann eine Zukunft fürs 
Handwerk gebaut werden.
In der Ausstellung verbinden sich 
Klassenzimmer- und Werkraumcha-
rakter mit Ausstellungsobjekten, Prä-
sentationen und einem interaktiven 
manuellen Erfahrungsraum. Was ist 
damit gemeint? Beispielsweise sind 
die 23 Gemeindeteller der Gmundner 
Keramik ausgestellt, die im Kultur-
hauptstadtjahr entstanden sind, und 
an denen auch Keramikmaler-Lehr-
linge den Pinsel geschwungen haben. 
Außerdem gibt es Einblicke in die 
wunderbare Welt der Seidenhand-
drucke Sepp Wach, denn Sohn Peter 
weiß, dass nur in der Weitergabe die 

Zukunft liegt. Besonders ungewöhn-
liche Ausstellungsstücke sind der 
„Käfer zum Sitzen“, den eine Ischler 
Mittelschule mit einem Patronanz-
tischler für die oberösterreichische 
Tischler Trophy entworfen und ge-
baut hat, und eine „Sitz-Badewanne“, 
neu gedacht von der Polytechnischen 
Schule Bad Goisern. Außerdem laden 
Stationen zum Knopf annähen oder 
Holznägel ins Leder schlagen ein. 
Den Holznagel einzuschlagen, ohne 
dass er abbricht … das ist hier die 
Kunst! 
Viele Wege führen zum Handwerk, 
viele Schienen, vom Familienverband 
bis zur Lehre vermitteln handwerk-
lich-manuelle Kompetenzen. Die 
Ausstellung „Was Hände können“ 
vermittelt das Bewusstsein dafür. 
Das Hand.Werk.Haus ist am 4. Okto-
ber bei der „ORF Langen Nacht der 
Museen“ (18.00 – 24.00 Uhr) dabei. 
Zu diesem Anlass laden ausgewähl-
ten Hand-Werkstationen ein, unter 
Anleitung verschiedene Materialien 
(Stein, Papier, Holz…) und Werkzeug 
auszuprobieren, was Hände können. 
Die Sonderausstellung „Was Hände 
können - Handwerk macht Schule“ 
läuft bis Ende Oktober und kann auch 
als Gruppe im Rahmen einer Führung 
besucht werden. Erzählte Geschich-
ten sind einfach unterhaltsamer als 
selbst Gelesene. Es gibt auch Termi-
ne für Führungen, zu denen man 
ohne Voranmeldung kommen kann. 

www.handwerkhaus.at/ausstellung

Hand.Werk.Haus. Foto: Wolfgang Stadler Sonderausstellung im Hand.Werk.Haus „Was Hände können“. Fotos: Klaus Krumböck
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oben: Holzspäne im Osterfeuer. 
Foto: privat

rechts: Gebetbuch „Vater unser“ 1947.

UNSER TÄGLICHES BROT
VON MAGDALENA GRADINGER

„Kein Brot mehr im Haus!“ 
Diese Worte lassen uns vermut-
lich nicht an eine Notlage 
denken, sondern eher an eine 
nachlässige oder vergessliche 
Hausfrau, die nicht rechtzeitig 
eingekauft hat. 

Die allermeisten von uns kennen 
nichts anderes, als dass man einfach 
zum Bäcker geht, wenn man Brot will, 
und sich aussucht, worauf man Gus-
to hat. Seit Jahrzehnten sind wir hier 
in unseren Breiten mit Lebensmitteln 
gut versorgt. Wir kennen keinen Hun-
ger mehr, sondern kämpfen eher mit 
dem gegenteiligen Problem: die Zahl 
der Kalorien im Essen einigermaßen 
im Zaum zu halten.
Ausreichende Ernährung ist keine 
Selbstverständlichkeit, weder heute 
noch in früheren Zeiten. Bilder aus 
Kriegsgebieten oder Dürreregionen 
führen uns das täglich vor Augen.
Es kommt nicht von ungefähr, dass 
sogar im Vaterunser, unserem wich-
tigsten Grundgebet, eine Bitte um 
das tägliche Brot enthalten ist. Ge
rade früher, als der Ertrag der Feld-
früchte auch in guten Zeiten noch 
wesentlich bescheidener ausfiel als 
heute, führte eine Missernte oft zu 
Hunger und Not. Aber auch wir dür-
fen trotz verbesserter Möglichkeiten 
eine gute Ernte keineswegs als gesi-
chert ansehen. Das Wetter haben wir 
nicht in der Hand.
Im Lauf der Zeit haben sich aus der 
Sorge um eine gute Ernte Gepflogen-
heiten und Bräuche entwickelt, die 

alle ein Ziel haben: Segen für die 
Feldfrüchte erbitten.
Vielerorts wird zur Hauptvegeta
tionszeit des Getreides, also etwa 
ab Ostern bis zur Ernte, nach jeder 
Sonntagsmesse das Feldfrüchte-
gebet gesprochen, außerdem sind 
die drei Wochentage vor Christi Him-
melfahrt die Bitttage, an denen mit 
Prozessionen der Segen Gottes erbe-
ten wird.
In der Osternacht werden lange Holz-
späne im Osterfeuer angekohlt, spä-
ter mit einem Spalt versehen, in den 
man ein Zweigerl vom Palmbuschen 
klemmt, und zu Georgi (23. April) an 
den Rand der Wiesen und Felder ge-
steckt. 
Ebenso wird für die Speisenweihe am 
Ostersonntag ein Büschel vom jun-
gen Getreide ausgegraben, im Weih-
korb zur Segnung mitgenommen, 
und am Ostermontag beim „Korn-
feldbeten“, an dem die ganze Haus-
gemeinschaft teilnehmen sollte, wie-
der eingepflanzt. 
Bis vor dem 2. Weltkrieg war auch 
das Kornfeldbeten an Samstagen 

üblich. Heute weiß kaum noch wer 
davon; der Mangel an Arbeitskräften 
und die viel kleineren Hausgemein-
schaften auf den Bauernhöfen haben 
diesen Brauch abkommen lassen. 
Schade eigentlich, denn dies ist ein 
Ausdruck der Wertschätzung und 
der Dankbarkeit. Es ist beileibe nicht 
selbstverständlich, dass wir Tag für 
Tag satt werden.
Da und dort, etwa in Waldzell, wird 
das Kornfeldbeten von den Goldhau-
benfrauen wieder neu praktiziert. 
Eine Gruppe Gleichgesinnter trifft 
sich am Abend, wandert betend ein 
Stück durch die Felder zu einer Ka-
pelle oder einem Kreuz, hält Andacht 
und beschließt den Abend in gemütli-
cher Runde. Bisher sind es nur weni-
ge, die den fast vergessenen Brauch 
aufgreifen, weil ihnen bewusst ist: 
„An Gottes Segen ist alles gelegen.“ 
Vielleicht werden es ja wieder mehr …Kornfeldbeten in Waldzell. Foto: privat
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Fotos: privat

LEUCHTENDES BRAUCHTUM 
IN MONDSEE
WETTERKERZEN DER GOLDHAUBENFRAUEN  
FÜR DEN GUTEN ZWECK
VON RENATE WIDLROITHER

Gesegnet am Trachtensonntag, 
gestaltet mit Liebe – ein Stück 
gelebte Tradition mit sozialem 
Herz.

Wenn in Mondsee der Trachtensonn-
tag gefeiert wird, erstrahlt der Ort in 
besonderem Glanz. Festliche Gewän-
der, musikalische Umrahmung und 
ein tief verwurzelter Glaube prägen 
das Bild. Ein zentrales Symbol dieses 
Tages sind die Wetterkerzen, die von 
den Goldhaubenfrauen Mondsee lie-
bevoll gestaltet und im Rahmen des 
Festgottesdienstes gesegnet wer-
den.

Die schwarzen Kerzen, kunstvoll 
geschmückt mit kleinen Bild-
chen und filigranen Verzierun-
gen, haben eine lange Tradition. 
Früher wurden sie in bäuer-
lichen Haushalten entzündet, 
um bei herannahenden Gewit-
tern Schutz vor Blitz, Hagel und 
Unwetter zu erbitten. Die Kerzen 
werden zu Maria Lichtmess und 
zu den großen Marienfesten – 
Verkündigung, Himmelfahrt und 
Geburt – geweiht. Heute stehen 
die Kerzen nicht nur für diesen 
alten Glauben, sondern auch für 
gelebte Nächstenliebe und Soli-
darität.
Denn nach dem Gottesdienst 
werden die Wetterkerzen gegen 
eine freiwillige Spende abgege-
ben – und der Erlös kommt kari-
tativen Zwecken in der Region 
Mondsee zugute. Unterstützt 

werden damit unter anderem 
soziale Einrichtungen und hilfs-
bedürftige Familien.
„Jede Kerze ist ein kleines 
Kunstwerk, das wir in vielen 
Stunden Handarbeit gestalten“, 
erzählt Judith Eidenhammer, 
Obfrau der Goldhaubenfrauen 
Mondsee „und es ist schön zu 
sehen, wie viel Gutes daraus 
entstehen kann – für unsere Ge-
meinschaft und für Menschen, 
die Hilfe brauchen.“
Die Wetterkerzen sind somit 
weit mehr als nur Dekoration 
oder Traditionsobjekt. Sie sind 
ein leuchtendes Zeichen des Zu-
sammenhalts in der Region und 
ein Beispiel dafür, wie Glaube, 
Brauchtum und soziales Enga-
gement in Mondsee Hand in 
Hand gehen.
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AUS OBERÖSTERREICHS

Das Freilichtmuseum Pelmberg 
– Denkmalhof Mittermayr – be-
findet sich in einem ursprüng
lichen und unveränderten 
Mühlviertler Bauernhof in der 
Gemeinde Hellmonsödt. 

Der Hof war bis 1953 bewohnt und 
bewirtschaftet, wurde in den 60er-
Jahren durch den Heimatverein Ur-
fahr-Umgebung erworben und als 
Museum adaptiert.

Die Gründung des Hofs geht wahr-
scheinlich ins 13. Jahrhundert zu-
rück, erstmals urkundlich erwähnt  
ist er 1325, als er zur Tilgung einer 
Schuld verpfändet wurde. 
Der Mühlviertler Dreiseithof wurde 
im 18. Jahrhundert durch den Zubau 
eines sogenannten „Kastls“ (d.i. Ge-
treidespeicher und Mostkeller) zum 
Vierseithof. Das Gebäude ist im für 
das Mühlviertel typischen Steinbloß-
Stil gebaut. Die Mauern bestehen aus 

FREILICHTMUSEUM PELMBERG 
„DENKMALHOF MITTERMAYR“
IN HELLMONSÖDT

Fotos: privat

Granitsteinen, aus Sparsamkeit wur-
den nur die Lehmfugen verputzt und 
gekalkt. Bemerkenswert ist das 
Strohdach des Gebäudes. Die mehr 
als 1000 m2 Dachfläche ist mit Rog-
genstroh, das geschnitten und aus-
geschlagen, aber nicht gedroschen 
werden muss, gedeckt. Unter dem 
Wohnhaus befindet sich der 18 Meter 
lange begehbare Erdstall. Er diente 
als Zufluchtsort für die Hofleute, die 
sich dort in Kriegs- und Gefahrenzei-
ten in Sicherheit bringen konnten.
Die Ausstellung in den Räumlichkei-
ten des Museums ist so gestaltet, 
dass ein Einblick in bäuerliches Le-
ben und Arbeiten in der Zeit des  
19. und beginnenden 20. Jahrhun-
derts geboten wird. Feldarbeit, Vieh-
wirtschaft, Hausarbeit und Versor-
gung der Hausleute und Dienstboten, 

VON ELISABETH RADLMAIR

MUSEEN
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alles war auf menschliche Arbeits-
kraft angewiesen. Bis Mitte des  
20. Jahrhunderts waren Bauern 
Selbstversorger. Werkzeuge, Klei-
dung und Nahrungsmittel wurden 
auf dem Hof selbst hergestellt. 
So präsentiert die ehemalige Werk-
statt, die „Zeugkammer“ und das  
darüberliegende „Zeugkammer-
kastl“ Gerätschaften zur Flachsbe
arbeitung und Hausweberei. 
In der Mägdekammer, dem soge-
nannten „Menscherkeller“ neben 
dem Kuhstall finden sich neben der 
Schlafstelle für die Mägde auch der 
große granitene Krauttrog und viele 
Geräte für die Lebensmittelerzeu-
gung und das Brotbacken.
Bis etwa 1860 befand sich in der 
„schwarzen Küche“ der Brotback-
ofen und die offene Kochstelle zur 
Herstellung aller Speisen. Später 
diente sie nur noch als Backstube 
und Selch, in der Stube wurde ein  
Kachelofen mit Herd errichtet.
In der Tenne und der Scheune finden 
sich Maschinen und Geräte aus der 
vorindustriellen Zeit, sowie Schlitten, 
Wagen und Karren.
Dem Heimatverein Urfahr-Umge-
bung ist es ein Anliegen, mit dem  
Museum ein Stück bäuerliches Kul-
turgut zu erhalten und so den Besu-
cherinnen und Besuchern Einblick in 
das karge Leben unserer Vorfahren 
zu geben.

Jahresausstellung 2025
Feste – Bräuche –  

Bauernfeichta
Hochzeit und Geburt, Weihnachten 
und Ostern, Maria Lichtmess und 
Aschermittwoch – Feiertage im Jah-
res- und im Lebenslauf sind mit Bräu-
chen und Ritualen verbunden. Viele 
davon prägen eine Region oder ein 
Dorf, andere finden im Familienkreis 
statt. Das bäuerliche Leben war ins-
besondere in der Vergangenheit eng 
mit dem Jahreslauf verbunden. So 
gab es die Bauernfeiertage, die Bau-
ersleuten und Gesinde zu freien Ta-
gen verhalfen und auch jetzt noch 
mit Brauchtum begangen werden.

Mit den hohen kirchlichen Festtagen 
kam man auf etwa 40 Tage, an denen 
zwar die Stallarbeit und das Kochen 
erledigt werden mussten, aber keine 
Ernte- oder Waldarbeit erlaubt war. 
Einer dieser Tage war der Maria- 
Lichtmess-Tag am 2. Februar. Knech-
te und Mägde bekamen an diesem 
Tag ihren Lohn ausbezahlt und konn-
ten ihre Dienststelle wechseln. Au-
ßerdem wurden zu Lichtmess die 
Kerzen für das ganze Jahr geweiht.
Die freien Tage wurden für Wallfahr-
ten zu Wallfahrtsorten genützt. Mit-
bringsel und Bilder von diesen Orten 
finden in der Ausstellung ihren Platz.
Ebenso zeigt die Ausstellung eine 
Auswahl an Objekten, die mit Festen 
im Lebens- und Jahreslauf verbun-
den sind, von der Taufkerze über 
Brautschmuck und Brautschleier bis 
zum Totengedenken mit Totenbildern 
und Versehzeug. Feste und wichtige 
Stationen im Leben eines Menschen 
werden von Bräuchen und Ritualen 
begleitet.
Das rote Osterei als Zeichen der 
Fruchtbarkeit und des Lebens und 
die Krippe als altes weihnachtliches 
Symbol sind auch heute noch wohl-
bekannt. Die zu Mariä Himmelfahrt 
am 15. August gesegneten Kräuter-
buschen aus sieben oder neun  

Kräutern sollen vor Krankheit schüt-
zen und Segen in Haus und Stall brin-
gen.
Feste und damit verbundene Bräu-
che verbinden die Menschen mitein-
ander und prägen das familiäre und 
gesellschaftliche Miteinander.

Das Freilichtmuseum Pelmberg und 
die Ausstellung können bis 31. Ok- 
tober 2025 Samstag, Sonntag und 
Feiertag von 14.00 bis 17.00 Uhr 
besichtigt werden.
Führungen außerhalb der Öffnungs-
zeiten nach Anmeldung unter 
0664/2702973 oder  
freilichtmuseum.pelmberg@gmx.net.

Vorankündigung:
Kreativ-Herbst im Freilichtmuseum 
Pelmberg am 18. und 19. Oktober 
2025 von 13.00 bis 17.00 Uhr. 
Bäuerliche Betriebe und Kunsthand-
werker aus der Region bieten ihre 
Produkte zum Verkauf an.

Fotos: privat
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FOKUS AUF ... ATMUNG
VON ELISABETH MAYR-KERN

Atmen. Das Selbstverständlichste der Welt. 
Sollte man meinen. 20.000 bis 30.000 mal pro 
Tag atmet ein gesunder Mensch im Durchschnitt, 
und sorgt so dafür, dass sein Körper mit Sauer-
stoff versorgt wird. So weit, so gut. Atem ist 
Leben.

Und dann kam 2020 das Buch „Breath“ von James Nes-
tor, inzwischen ein internationaler Bestseller. Nestor be-
schreibt nicht nur seine persönlichen Erfahrungen, er ist 
weltweit in der wissenschaftlichen Community unterwegs, 
um der Atmung auf die Spur zu kommen. Sein Buch ist 
längst legendär.
Wer den Fitness- und Gesundheitsbereich verfolgt, wird 
daher schon gemerkt haben, dass da ein neuer Hype auf-
schlägt, oft unter dem Motto „Breathwork“. Das Selbst-
verständlichste der Welt, unsere Atmung, wird zum tren
digen Gesundheitsthema – Kurse und Ausbildungen in- 
klusive. 
Im Yoga ist Atmung seit jeher ein zentrales Thema. „Prana-
yama“ ist der dazugehörige Überbegriff über yogische 
Atemtechniken, derer es viele gibt. Ralph Skuban hat dazu 
einige, durchwegs leicht verständliche, praxisorientierte 
Bücher geschrieben, falls wer tiefer in diese Welt eintau-

chen möchte. Von Anna Trökes, der legendären Yoga
expertin aus Deutschland, finden sich viele Erklärvideos 
und Texte im Internet. Ja, es macht Sinn, Atmung zu üben. 
Wer sich mit seiner Atmung beschäftigt, lernt, sie bewusst 
zu nutzen – für mehr Wohlbefinden, für Aktivierung und 
Entspannung, für ein gesünderes Leben.
Bewusst wahrgenommene Atmung kann ein spannender 
Teil des individuellen mentalen Trainings sein. Fokus auf 
Atmung unterstützt, um in fordernden Situationen Ruhe 
zu bewahren, oder – am anderen Ende der Skala – fördert 
Entspannung, und hilft im Leben natürlich generell zu 
mehr Wohlbefinden. Konsequenz und Beharrlichkeit im 
Üben und Entdecken vorausgesetzt. „Von nichts kommt 
nichts“, das gilt auch hier.
Denn wie (fast) alles im Leben braucht es Zeit, Übung und 
die Geduld, manches zu versuchen. Im Internet kursieren 
viele Atem-Tipps und Tricks für alle Lebenssituationen. 
Was nichts daran ändert: es gibt kein Standardrezept, das 
für alle und alles Gültigkeit hat, vor allem aber für schnelle 
Erfolge sorgt. Dazu sind wir Menschen – Gott sei Dank – 
dann doch zu unterschiedlich. Üben, üben, üben ist auch 
hier das Motto.
Ein Tipp sei an dieser Stelle aber doch noch erwähnt: die 
„Sitali“-Atmung, die stark kühlend auf den Körper wirkt. 
Dazu rollt man die Zunge im Mund der Länge nach zu  
einem Rohr, lässt die Zungenspitze leicht über die Lippen 
aus dem Mund herausragen, atmet durch dieses „Rohr“ 
ein, schließt die Lippen, bevor man durch die Nase aus
atmet. 

Viel Spaß beim Entdecken!Foto: AdobeStock

G E S U N D H E I T
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WINDRADL
R E Z E P T

Als Kind habe ich gern mit Windrädern gespielt. Später 
habe ich sie manchmal mit Kindern gebastelt. Inzwischen 
bin ich aufs Backen gekommen.
Ich schätze an diesem Rezept, dass es praktisch ohne  
Zucker auskommt.
Der klassische Topfen-Blätterteig besteht zu gleichen Tei-
len aus Mehl, Topfen und Butter. Damit die Sache nicht gar 
so üppig wird, habe ich die Gewichtsanteile ein wenig ver-
ändert. 

20 dag Weizen-Vollkornmehl
15 dag Dinkelmehl
25 dag Magertopfen
25 dag Butter oder Margarine
1 Tl. Salz
1 El. Essig
Ei zum Bestreichen
feste Marmelade

Den Teig nur kurz und ja nicht zu fein verkneten, dann eine 
Stunde kühl rasten lassen, am besten in einer verschlos-
senen Dose, damit er nicht antrocknen kann. Nun rollt 
man ihn 3 mm dünn aus und radelt Quadrate mit etwa  
10 cm Seitenlänge aus, schneidet sie diagonal bis unge-

fähr 2 cm vor der Mitte ein, setzt einen Klecks Marmelade 
drauf und faltet die Zipfel zu einem Windrad. Mit Ei be-
streichen und bei ca. 180° Heißluft zu schöner Farbe  
backen. Achtung, die Spitzen werden leicht zu dunkel!
Am besten frisch aus dem Ofen genießen, zu einem küh-
len Getränk.

Lassts eich’s schmecka!

Goldhaube
Die

VON MAGDALENA GRADINGER

Fotos: Magdalena Gradinger
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Die Goldhaubengruppe Hohenzell 
feierte im Rahmen eines bunten 
Nachmittags ihr 50-jähriges Be-
standsjubiläum. Obfrau Christine 
Gruber konnte zahlreiche Gäste,  
allen voran Landesobfrau Martina 
Pühringer, Bürgermeister Thomas 
Priewasser, Pfarrer Mag. Wolfgang 
Schnölzer, Bezirksobfrau Monika 
Berger, Bezirksobfrau Stellvertrete-
rin Andrea Schachinger und die  
früheren Bezirksobfrauen Melitta  
Mayer, Kons. Anni Schachinger und 
Magda Gradinger sowie viele Gold-

Goldhaubenfrauen und Mädchen aus 
dem ganzen Bezirk Freistadt feierten 
am 29. 3. 2025 das 50-Jahr-Jubiläum 
der Goldhaubengruppe Neumarkt. 
Leider spielte das Wetter nicht ganz 
mit, was allerdings der Freude keinen 
Abbruch tat. Schließlich bringt Re-
gen Glück und Segen. Begleitet von 
der Musikkapelle zogen die Goldhau-
benfrauen vom Pfarrheim in die 

GOLDHAUBENGRUPPE HOHENZELL

GOLDHAUBENGRUPPE NEUMARKT IM MÜHLKREIS

50-Jahr Feier Goldhaubengruppe Hohenzell. Bürgermeister Thomas Priewasser, Obfrau 
Christine Gruber, Bezirksobfrau Monika Berger, Kons. Anni Schachinger, Landesobfrau 
Martina Pühringer, Pfarrer Mag. Wolfgang Schnölzer (v. li. n. re.). Foto: privat

Ehrenobfrau Veronika Innendorfer, Bezirksobfrau Hildegard Biermeier, Ehrenobfrau Leopol­
dine Danninger, Obfrau Helga Ortner (v. li. n. re.). Foto: Goldhaubengruppe Neumarkt

haubenfrauen aus dem Bezirk Ried 
willkommen heißen. Die Feier wurde 
von den Chorsprossen musikalisch 
umrahmt und von Theresia Lindner, 

Pfarrkirche, wo ein berührender 
Dankgottesdienst gefeiert wurde. Da-
nach wurde im Pfarrheim bei Kaffee 
und Kuchen gefeiert, geplaudert  
und mittels einer Powerpoint-Prä

einem Mitglied des Stelzhamerbun-
des, mit launigen Anekdoten und  
einem Rückblick über das Goldhau-
bengeschehen bereichert.

sentation der Ereignisse der letzten  
50 Jahre gedacht.
Ein Danke gilt auch dem Mühlviertel 
TV und Frau MMag. Elisabeth Keplin-
ger-Radler, die eine Reportage über 

Kinderchor bei der 50-Jahr-Feier.  
Foto: privat

Beim Dankgottesdienst.  
Foto: Goldhaubengruppe Neumarkt
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diese Feier und die Goldhaubenge-
meinschaft des Bezirkes Freistadt 
gestaltet und ausgestrahlt haben. Die 
Goldhaubengruppen des Bezirkes 
wurden zwischen 1972 und 1982 ge-
gründet, somit gibt es in den nächs-
ten Jahren noch viele 50-Jahr-Feiern. 

Die älteste Gruppe ist Gutau, die 
jüngste Unterweißenbach. Für  
Interessierte nachzusehen unter 
www.muehlviertel.tv
Ein Danke gilt den Frauen und Mäd-
chen, die in den letzten 50 Jahren die 
Goldhaubengruppe geprägt haben, 

besonders Obfrau Helga Ortner, den 
Ehrenobfrauen Leopoldine Dannin-
ger und Veronika Innendorfer sowie 
der Gründungsobfrau Rosa Wabro, 
die leider schon verstorben ist. Sie 
sind es und waren es, die eine Gruppe 
zusammenhalten und leiten.

Die Goldhaubengruppe Schildorn fei-
erte am 25. 5. 2025 das 50-Jahr-Jubi-
läum mit einer Bezirksmaiandacht. 
Angeführt von der Trachtenmusik
kapelle Schildorn zog eine ansehn
liche Anzahl von Goldhaubenfrauen 
zur Pfarrkirche Schildorn. Dort wur-
de eine eindrucksvolle Maiandacht 
für alle Goldhaubengruppen des Be-
zirkes Ried gehalten, liturgisch be-
gleitet von der Pfarrassistentin Caro-
line Murauer und musikalisch ge- 
staltet vom Kirchenchor. Anschlie-
ßend wurde in der Mehrzweckhalle  
„50 Jahre Goldhaubengruppe Schil-
dorn“ gefeiert. Bei dieser Jubiläums-
feier ist die frühere Obfrau Herta Bin-
der zur Ehrenobfrau ernannt worden. 
An den Feierlichkeiten nahmen ne-
ben vielen Goldhaubenfrauen auch 
Landesobfrau Martina Pühringer, Be-
zirksobfrau Monika Berger, Bürger-
meister Wolfgang Moser und die jet-
zige Obfrau Erni Weissenbrunner teil. 
Die Musikgruppe INAS umrahmte die 
gelungene Feier.

GOLDHAUBENGRUPPE SCHILDORN

Auf dem Weg zur Bezirksmaiandacht in Schildorn. Foto: Franz Bachinger

Goldhaubenmädchen bei der Maiandacht.  
Foto: Franz Bachinger

50-Jahr-Feier Goldhaubengruppe Schildorn. Landesobfrau Martina Pühringer, 
Ehrenobfrau Herta Binder, Bürgermeister Wolfgang Moser, Bezirksobfrau  
Monika Berger, Obfrau Erni Weissenbrunner (v. li. n. re.).  
Foto: Franz Bachinger
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Ein halbes Jahrhundert im Zeichen 
von Brauchtum, Gemeinschaft und 
gelebter Tradition: Die Goldhauben- 
und Kopftuchgruppe Liebenau feier-
te kürzlich ihr 50-jähriges Bestehen 
mit einem festlichen Jubiläumspro-
gramm.
Zahlreiche Gäste aus der Region  
waren der Einladung gefolgt, unter 
ihnen Bürgermeister August Rei-
chenberger sowie die Bezirksobfrau 
der Goldhaubenfrauen Freistadt, Hil-
degard Biermeier. Auch viele Vertre-
terinnen benachbarter Goldhauben- 
und Kopftuchgruppen aus dem Be- 
zirk Freistadt erwiesen der Jubel-
gruppe die Ehre.
Den feierlichen Auftakt bildete ein 
gemeinsamer Dankgottesdienst, der 
von der Musikkapelle Liebenau mu
sikalisch umrahmt wurde. Im An-
schluss fand ein stimmungsvoller 
Festakt statt. Eine eindrucksvolle und 
unterhaltsame Modeschau des 
Trachtenhauses Elfi Maisetschläger 
begeisterte das Publikum und zeigte 
die Vielfalt und Schönheit heimischer 
Trachten.
Besonderes Interesse fand auch die 
begleitende Ausstellung historischer 
Trachten, die einen beeindruckenden 
Überblick über rund 200 Jahre Trach-
tengeschichte bot. Gezeigt wurden 
Originalstücke ab dem Jahr 1800,  

GOLDHAUBENGRUPPE LIEBENAU

Goldhaubengruppe Liebenau. Fotos: privat

darunter ein Hochzeitskleid sowie 
verschiedene Kopfbedeckungen aus 
dem 19. Jahrhundert. Die Ausstellung 
verdeutlichte eindrucksvoll die Ent-
wicklung regionaler Kleidungsstile 
und den kulturellen Wandel über zwei 
Jahrhunderte hinweg.
Ein weiterer Höhepunkt war die Vor-
stellung der umfassenden Festschrift 
und der liebevoll gestalteten Bilder-
chronik, die von der Obfrau Maria  
Atteneder persönlich verfasst wurde. 
Die Festschrift ist bei Obfrau Maria 
Atteneder unter der Mailadresse 
ma.atteneder@a1.net zu erwerben.
Sie und ihr engagiertes Vorstands
team hatten mit viel Herzblut die Fei-
erlichkeiten vorbereitet und blickten 

gemeinsam mit den Gästen 
auf fünf Jahrzehnte Vereins-
geschichte zurück.
Mit großer Dankbarkeit 
wurden auch die Grün-
dungsmitglieder der Grup-
pe besonders erwähnt. Ihre 
Pionierarbeit und ihr Ein-
satz für den Erhalt von  
Tradition und regionalem 
Brauchtum wurden mit  
Ehrenzeichen und herzli-
chen Worten gewürdigt – 
ein bewegender Moment, 
der die Bedeutung des Ver-
eins für das kulturelle Leben 

in Liebenau unterstrich.
Besonders erfreulich ist, dass sich 
unter den Mitgliedern auch zahlrei-
che Kinder befinden, die liebevoll als 
„Goldmädchen und Trachtenbuben“ 
bezeichnet werden. Ihr Mitwirken 
zeigt, dass die Begeisterung für 
Brauchtum und Tracht auch in der 
jungen Generation lebendig ist und 
die Zukunft der Gruppe in guten Hän-
den liegt.
Das 50-jährige Bestehen der Gold-
hauben- und Kopftuchgruppe Lie
benau wurde so zu einem würdigen 
Fest voller Dankbarkeit, Rückblick 
und Gemeinschaft – ein starkes Zei-
chen für gelebtes Brauchtum in einer 
sich wandelnden Zeit.
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Bezirksmaiandacht in Herzogsdorf. Foto: privat
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Anlässlich 50 Jahre Goldhauben-
gruppe Herzogsdorf organisierte die 
Obfrau Steffi Kraml die Bezirksmai-
andacht in der Pfarrkirche Her-
zogsdorf. Unser Bezirksgoldhauben-
pfarrer Dechant Mag. Otto Rotham- 
mer und Kaplan Antonius Grgic feier-
ten eine schöne Maiandacht mit un-
serer Landesobfrau Martina Pührin-
ger, Bezirksobfrau Gerti Gruber, Eh- 
renbezirksobfrau Monika Schietz,  
Vizebürgermeister Thomas Hanner, 
Dr. Alexander Jalkotzy und vielen 
Goldhaubenfrauen aus dem ganzen 
Bezirk. Musikalisch wurde die Mai
andacht von der Herzogsdorfer 
Tanzlmusi sowie Michael Kepplinger 

GOLDHAUBENGRUPPE HERZOGSDORF

auf der Gitarre und seiner 11-jährigen 
Tochter Lisa auf der Harfe umrahmt. 
Beim anschließenden Festakt im 
Gasthaus Gahleitner konnte die Ob-
frau die oben erwähnten Ehrengäste 
sowie 150 Goldhaubenfrauen begrü-
ßen. In einer Power Point-Präsenta
tion zeigte die Obfrau einen Rück-
blick über 50 Jahre Goldhauben- 
gruppe Herzogsdorf. Dabei wurden 
wieder viele Ausrückungen und Akti-
vitäten in Erinnerung gerufen. Die 
Obfrau konnte auch einige neue Mit-
glieder begrüßen. 
Die Goldhaubengruppe Herzogsdorf 
ist auch bekannt für die vielen selbst-
gegossenen Kerzen – alle aus Alt-

wachs – für Licht ins Dunkel. In  
25 Jahren wurden ca. 3.000 Kerzen 
gegossen und schön verpackt. Die 
Goldhaubengruppe Herzogsdorf ist 
auch immer bei allen Bezirks- und 
Landesaktivitäten aktiv dabei. 
An Frau Hedwig Mitter wurde von  
unserer Landesobfrau die „silberne  
Ehrennadel“ für ihre Arbeit als Ob-
fraustellvertreterin überreicht. Ein 
Höhepunkt dieser Feier waren die 
Spendenübergaben von € 1.000,- 
der Goldhaubengruppe Herzogsdorf 
durch Steffi Kraml und von € 2.500,- 
des Bezirkes Urfahr durch Gerti  
Gruber an die Landesobfrau Martina 
Pühringer für das Nothilfekonto.

Spendenübergabe. Landesobfrau Martina 
Pühringer, Bezirksobfrau Gerti Gruber, 
Obfrau Steffi Kraml und Obfraustellvertre­
terin Hedwig Mitter (v.li.n.re.). Foto: privat

ABO ZEITUNG
„DIE GOLDHAUBE“
Beziehen Sie unsere Zeitung  
„Die Goldhaube“ bequem im Abonnement.  
Drei Nummern der Zeitung kosten € 18.-

Bestellungen an: Stefanie Kraml,  
Bogendorfstraße 2, 4175 Herzogsdorf 
e-mail: stefanie.kraml@aon.at 
Tel. 07231 3200, 0650 225 5543
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„Im Glanz der Tradition“, unter diesem Motto luden die 
Goldhaubenfrauen des Landkreises Passau wieder zum 
45. niederbayerisch-oberösterreichischen Goldhauben-
treffen nach Kirchham bei Bad Füssing. 170 Goldhauben-
frauen von „drent und herrent“ folgten gerne dieser Ein
ladung und erlebten einen schönen Tag bei den bayerischen 
Freunden. Der „goldene Festtag“ mit dem Kirchzug musi-
kalisch begleitet von den „D’ Quertreiba“, einem Festgot-
tesdienst zelebriert von Prälat Markus Grasl vom Stift Rei-
chersberg und Pfarrer Bernd Kaspar und einem gemein- 
samen Mittagessen wurde wieder zu einem beeindrucken-
den Erlebnis. Bezirksobfrau Monika Berger und Stellver-
treterin Andrea Schachinger freuten sich sehr über die  
40 Teilnehmerinnen aus 13 Goldhaubengruppen des Be-
zirks Ried.

GOLDHAUBENGRUPPEN DES LANDKREISES PASSAU

Treffen der Goldhaubenfrauen in Kirchham in Bayern. Foto: privat

Die Abordnung aus dem Bezirk Ried im Innkreis. Foto: privat

Goldhaube
Die
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Bei der kürzlich stattgefundenen 
Frühjahrstagung der Goldhauben-
gruppen des Bezirks Ried i. I. konnte 
an die Lebenshilfe Ried i. I. eine Spen-
de von 1.300 Euro übergeben wer-
den. Die Arbeitsgruppe der Lebens-
hilfe Ried, eine Einrichtung, in der 
beeinträchtigte Menschen betreut 
werden, ist immer wieder um Spon-
soren bemüht, durch die es ermög-
licht wird, Projekte in die Tat umzu-
setzen, die nicht im laufenden Betrieb 
finanziert werden. So wurde heuer 
um eine Spende zum Ankauf eines  
E-Herdes für die Sommergruppe und 
eines Massagesessels im Förderbe-
reich ersucht. Die Goldhaubengrup-
pen im Bezirk Ried zeigten wieder 
einmal ihre Spendenfreudigkeit und 
die Vertreterinnen der Lebenshilfe 
freuten sich sehr und dankten für die 
Großzügigkeit.

Die Goldhaubenfrauen Waldneukir-
chen unterstützen seit Jahren die 
Charityveranstaltung „Pink Ribbon 
Lauf“ in Bad Hall. Laufen, gehen, wal-
ken – und damit auch Spenden sam-
meln für Brustkrebspatientinnen. 
Gemeinsam bewegen für unsere Ge-
sundheit und die Gesundheit ande-
rer. Auch prominente Unterstützer 
waren heuer wieder dabei, darunter 
Landeshauptmann-Stellvertreterin 
Christine Haberlander. Der gesamte 
Erlös kommt der Krebshilfe OÖ zugu-
te. Krebspatientinnen und deren  
Familien werden damit durch eine 
schwierige Lebensphase begleitet. 
Diese Spenden finden Verwendung 
für die Aufrechterhaltung und Erwei-
terung der psychologischen Betreu-
ung von Betroffenen bzw. für die Be-
treuung deren Angehörigen und auch 
für Soforthilfe. Bewegungsaktive aus 
nah und fern drehen im Bad Haller 

GOLDHAUBENGRUPPEN BEZIRK RIED IM INNKREIS

GOLDHAUBENGRUPPE WALDNEUKIRCHEN

Scheckübergabe an die Lebenshilfe. Bezirksobfrau Monika Berger, Bezirksobfrau-Stellvertre­
terin Andrea Schachinger, Ursula Greifeneder und Marianne Kraxberger von der Lebenshilfe 
Ried (v. li. n. re.). Foto: privat

Goldhaubengruppe Waldneukirchen beim „Pink Ribbon-Lauf“. Foto: privat

Kurpark ihre Runden. Auch im Jahr 
2026 wird es am Samstag vor dem 

Muttertag wieder den Pink-Ribbon-
Lauf in Bad Hall geben.
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Die Goldhaubengruppe Obernberg 
stellte sich mit einer Spende beim 
hiesigen Kindergarten ein und erntet 
bei den Kindergartenkindern sicht-
bare Freude und Begeisterung.  Es 
konnten neue Fahrräder, Spiele und 
so manche Spielsachen angekauft 
werden. Der Kindergartenalltag wird 
mit den neuen Geräten noch einmal 
interessanter und abwechslungsrei-
cher. 

Bei der Gala-Awards-Show der Musical 
Theatre Academy Puchenau am 24. und 
25. Mai 2025 übernahmen die Goldhau-
benfrauen die Bewirtung der Gäste. Am 
Samstag wurden 250 und am Sonntag 
150 BesucherInnen mit selbstgemachten 
Imbissen und Mehlspeisen verköstigt. Die 
Goldhaubenfrauen waren mit Freude am 
Werk, und die Gäste fühlten sich rundum 

gut versorgt. Den Erlös – 1.000 Euro – spen- 
dete die Goldhaubengruppe Puchenau 
mit Obfrau Gerti Gruber an die Clini 
Clowns OÖ, die heuer ihr 30-Jahr-Jubi
läum feiern. Die Musical Theatre Acade-
my spendete ebenfalls 1.000 Euro.

GOLDHAUBENGRUPPE OBERNBERG

GOLDHAUBENGRUPPE PUCHENAU

Die Kindergartenkinder mit den neuen Spielgeräten und eine Vertretung der Obernberger 
Goldhaubenfrauen mit Obfrau Eva Saletmayr und Stellvertreterin Erni Schender.  
Foto: privat

CliniClowns. Foto: privat

Spendenübergabe an die CliniClowns. 
Foto: privat
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GOLDHAUBENGRUPPE MOLLN

GOLDHAUBENGRUPPE LINZ-STADT

Die Goldhauben- und Kopftuchgrup-
pe Molln mit Obfrau Eva Bachinger 
hat Krapfen für den guten Zweck  
gebacken. Bei strahlendem Sonnen-
schein veranstaltete am 14. Juni 
2025 der Lionsclub Steyrtal das  
2. Steyrtaler Entenrennen. Im zau-

berhaften Ambiente 
des Freilichtmu-

seums Schmied-
leithen wurden 

über 1.700 Rennen-
ten an den Start 
gebracht und sind 

für die gute Sache um 
die Wette gefahren. Besonders ge-
freut haben sich die Gewinner des 
Schönheitswettbewerbs. Bei dieser 
Extrawertung wurde die Kreativität 
der Kinder gefordert und die Besitzer 
der schönsten und kreativsten Enten 
erhielten tolle Preise.
Ein Highlight waren die frisch ge
backenen Bauernkrapfen der Gold-
hauben- und Kopftuchgruppe Molln. 
Aus Mehl, Germ, Milch, Zucker, Salz 

Die Linzer Goldhaubenfrauen mit Ob-
frau Christine Huber und der Stelz-
hamerbund mit Präsident Mag. Klaus 
Huber luden am Christi Himmel-
fahrts-Tag zur Mundart-Maiandacht 
in die Pöstlingbergbasilika ein. Schon 
zur Fußwallfahrt vom Petrinum über 
den Kreuzweg waren viele Mitfeiern-
de gekommen. An drei Kreuzweg-
Stationen lauschten sie den Mund-
arttexten von Elisabeth Pöchinger, 
Eveline Mateju und Hannes Decker. 
Toni Pichler begleitete die Lesenden 
mit der Ziehharmonika. In der vollbe-
setzten Basilika fand im Anschluss 
die Maiandacht unter der Leitung von 
Pater Paul OSFS statt, musikalisch 
begleitet von Orgelmusik und Ma
rienliedern. Klaus Huber und Engel-
bert Lasinger berührten mit ihren 

Beim Krapfenbacken. Fotos: privat

Mundart-Maiandacht am Pöstlingberg. Foto: privat

Mundarttexten, die Goldhaubenfrau-
en mit den Fürbitten. Beim gemüt
lichen Beisammensein im Pfarrcafé 

ließen alle Besucher den Nachmittag 
freudig und dankbar ausklingen. 

und so mancher Geheimzutat wur-
den mit vereinter Frauenpower 450 
der runden Köstlichkeiten gebacken. 
„Herzlichen Dank für die besten 
Bauernkrapfen! Unsere Gäste haben 
sie geliebt“, bedankt sich Andreas 
Bachinger, Präsident des Lions Club 
Steyrtal für die gute Zusammen

arbeit.
„Wieder 
einmal hat sich 
bestätigt, dass die Kompetenz fürs 
Mehlspeismachen eindeutig bei den 
Goldhauben- und Trachtengruppen 
liegt.“
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Die Schartner Goldhaubenfrauen luden am vierten Fas-
tensonntag, den 30. März 2025 zum 1. Schartner Lieb-
stattsonntag ein. Die katholische Messe wurde von Pfarrer 
Klaus Dobler gestaltet. Der Kirchenchor sang die deut-
sche Bauernmesse. Bei Kaffee und Kuchen gab es an-
schließend ein gemütliches Beisammensein im Pfarrheim. 
Die 400 Lebkuchenherzen waren der Renner.

GOLDHAUBENGRUPPE SCHARTEN

Rosa und Luca freuten sich über das Liebstattherz.  
Foto: Goldhaubengruppe Scharten

Mit großem Eifer und Freude waren 
auch heuer wieder die Kinder der 
zweiten Klassen der Volksschule  
Puchenau beim Palmbuschenbinden 
am 11. 4. 2025 dabei. Unter der fach-
kundigen Anleitung einer pensionier-
ten Werklehrerin und Mithilfe von drei 
weiteren Goldhaubenfrauen konnte 

GOLDHAUBENGRUPPE PUCHENAU

Die Volksschüler aus Puchenau und die selbst gebundenen Palmbuschen. Foto: privat

jedes Kind einen Palmbuschen bin-
den und ihn dann stolz mit nach Hau-
se nehmen. Die Klassen erhielten 
auch anschauliche Informationen 
über den Palmsonntag und über das 
Wirken der Goldhaubengruppe. Un-
ser neuer 50-Jahr-Jubiläums-Folder 
wurde ebenso an die Kinder verteilt.

Erstmals wurde heuer von den Gold-
haubenfrauen die Tradition des Palm-
buschenbindens besonders gepflegt 
und 180 Stück mit dem traditionellen 
Weidenband gebunden. Der Verkauf 
am Samstag, 12. 4. 2025 war so er-
folgreich, dass bereits um 10.30 Uhr 
alle Palmbuschen verkauft waren.Palmbuschen. Foto: privat
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Schon fast Tradition hat die Jahres-
beginnfeier der Goldhaubengruppe 
Krenglbach. Dem Stress und der 
Hektik im Advent weichen wir damit 
aus. Anstatt einer vorweihnachtli-
chen Feier starten wir gemeinsam im 
Jänner des neuen Jahres. In gemüt
licher Umgebung umrahmte uns der 
Krenglbacher Saitenklang den Abend 
musikalisch.
Neben kurzen Geschichten und einer 
Festansprache von Obfrau Wilma 
Kaar ist es uns gelungen unsere ehe-
malige Obfrau Eveline Willinger zu 
überraschen. Als Dank und Anerken-
nung ihrer langen Tätigkeit als Ob-
frau hat der Vorstand einstimmig be-
schlossen, Eveline Willinger zur 
Ehrenobfrau der Goldhaubengruppe 
zu ernennen. 30 Jahre hat Eveline 
Willinger mit viel Freude und Herzblut 
unsere Gruppe geleitet. Die Ehrung 
erfolgte im Beisein unseres Bürger-
meisters Manfred Zeissmann, der 

Am 28. März unternahmen die Gold-
haubenfrauen aus Ernsthofen in  
Niederösterreich einen Ausflug nach 
Enns, um sich auch mit der Ennser 
Goldhaubengruppe zu treffen. Nach 
der Begrüßung durch die Ennser Ob-
frau Christine Irtschak führte Ob-
mann Gottfried Kneifel die Besuche-
rinnen durch das Museum im Schloss 
Ennsegg und erzählte sehr informa-
tiv über die Geschichte der Stadt. Ein 
gemütliches Beisammensein und re-
gen Austausch gab es dann im Café 
Vielfalt. Zum Abschluss lud die Enn-
ser Goldhaubenfrau Barbara Haager 
zu einem kleinen Rundgang auf dem 
Stadtplatz Enns ein. Es war ein  
sehr netter und informativer Nach-
mittag.

GOLDHAUBENGRUPPE KRENGLBACH

GOLDHAUBENGRUPPE ENNS

Jahresbeginnfeier der Goldhaubengruppe Krenglbach. Bürgermeister Manfred Zeissmann, 
Bezirksobfrau Wels-Land Romana Haslinger, Ehrenobfrau Eveline Willinger, Bezirksobfrau- 
Stellvertreterin Ingrid Müllner, Obfrau Wilma Kaar (v. li. n. re.). Foto: privat

Besuch in Enns. Foto: privat

Bezirksobfrau Romana Haslinger 
und ihrer Stellvertreterin Ingrid Müll-
ner.

Danke Eveline, für dein Engagement 
für die Goldhaubengruppe!
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Textile Zeitreise, unter diesem Titel 
berichtete Magda Gradinger in der 
Goldhaubenzeitung Ausgabe 2/2024 
über die Herstellung von Schulterrie-
men, eine Technik, die vor etwa 3000 
Jahren bei den Kelten schon bekannt 
war und auch besonders im Mittel
alter praktiziert wurde. In der heuti-
gen Zeit sind diese Riemen für die 
praktischen Umhängetaschen be-
sonders beliebt, allerdings werden 
sie heute maschinell hergestellt. 
Natürlich gilt aber bei Magda der 
Leitspruch: wir stellen diese Riemen 
in althergebrachter Weise her. Bei  
einigen Frauen unseres Bezirks er-
regte der Beitrag großes Interesse 
und so machten wir uns unter Anlei-
tung von Magda Gradinger an die Ar-
beit. Bei Miravita in Nußbaum fanden 
wir die passende Lokalität, das heißt, 
ein Turnsaal mit Sprossenwand dien-
te perfekt den Anforderungen. An-
fänglich mühten wir uns mit den Kar-
tonkärtchen und den vielen Fäden 
ziemlich ab und einige zweifelten am 
Erfolg dieses Bemühens. Doch zu  
guter Letzt wussten alle um die  
Tücken der Arbeit und wir konnten 
uns über einen sichtbaren Erfolg 
freuen und genossen bei Kaffee und 
Kuchen den Abschluss dieses Nach-
mittags. 

GOLDHAUBENGRUPPEN BEZIRK RIED IM INNKREIS

Foto: privat

Die Kursteilnehmerinnen mit Magda Gradinger (vorne li.). Foto: privat

A N -  &  V E R K A U F

Suche Mädchenhäubchen,

Tel. 0664 5552368

Goldhaube
Die
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ent SPANNENDe AUSZEIT 

www.stift-reichersberg.at

für Goldhaubenfrauen

Unser Gruppenangebot: 3 Tage - 2 Nächte

Hofmark 1, 4981 Reichersberg

Auszeit mit Nächtigung im Stift Reichersberg 
ab € 285,- 
Vollpension // Stiftsführung und Kaffeeplausch mit Chorherren 
Auf Wunsch Teilnahme am Chorgebet, Fackelwanderung 
Weinverkostung, Yoga und Meditation, Alpakawanderung
Anfragen: Ursula Weinberger, ursula.weinberger@stift-reichersberg.at

FOTO
SHOOTING

im barocken
Ambiente

zB. 1.-3. Oktober oder 3.-5. Dezember 2025 
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TOTENGEDENKEN
Am 15. Mai 2025 ist die  
erste Bezirksobfrau der 
G o l d h a u b e n g e m e i n -
schaft des Bezirkes Perg 
Ingeborg Glisic gestor-
ben. 
Unter Landesobfrau An-
neliese Ratzenböck er-
folgte 1976 die Gründung 
der Bezirksorganisatio-
nen der Goldhaubenge-
meinschaft, mit Ingeborg 

Glisic als Bezirksobfrau von Perg. In ihrer lebenslan-
gen Freundin Kathi Lumetsberger hatte sie eine treue 
Stellvertreterin, Unterstützerin und Freundin zur Sei-
te. Sie waren stets gemeinsam unterwegs.
Die bereits bestehenden 14 Ortsgruppen wurden mit 
dem Bezirk als Bindeglied landesweit organisiert, ver-
netzt und weiter auf 25 Ortsgruppen ausgebaut. Es 
folgten intensive arbeitsreiche Jahre mit zahlreichen 
Aktivitäten, bei denen Gemütlichkeit und Geselligkeit 
niemals zu kurz kamen. Parallel dazu legte Ingeborg 
den Fokus auf die Organisation von Trachtenschauen 
und Brauchtumsabenden. 
Schließlich vollzog sie den Wandel der Goldhaubenge-
meinschaft hin zur sozial-karitativen Ausrichtung mit, 
beispielhaft etwa die Unterstützung der Lebenshilfe 

Grein, von Multiple Sklerose-PatientInnen, des Behin-
dertenheims Hartheim, des Vereins Eltern behinder-
ter Kinder Waldhausen, die Unterstützung in Not ge-
ratener Familien u.v.m. Auch wurden Baumpflan- 
zungen, die Restaurierung von Kleindenkmälern, Be-
suche von Tagungen und Bezirkstreffen sowie Aus
flüge durchgeführt.
1986 wurde sie mit der Verleihung des Titels „Konsu-
lentin für Volksbildung und Heimatpflege“ durch das 
Land OÖ ausgezeichnet. Für uns im Bezirk wurde sie 
zur „Grande Dame“ der Goldhaubengemeinschaft.
Mit der Anfertigung von Häkelspitzen für Festtrachten 
hat sie sich in den Kleiderkästen oberösterreichweit 
verewigt. Masche für Masche hat sie sich durchs Land 
gehäkelt.
Mit der gelungenen Übergabe an ihre Nachfolgerin-
nen Gertrude Fröschl und Helene Aichhorn im Jahre 
2002 war für sie der Herzenswunsch, das Erbe Gold-
haube und Tracht in die Zukunft zu tragen, erfüllt.  
Engagiert und interessiert verbunden blieb sie ihrer 
Herzensgemeinschaft und ihrer Stadtgruppe bis zu-
letzt. 26 Jahre voll Begeisterung als Bezirksobfrau,  
49 Jahre als aktives Mitglied der Stadtgruppe Perg, in 
denen sie zu diesem oberösterreichischen Wunder 
beigetragen hat: aus der Goldhauben-Gruppierung 
eine Goldhauben-Bewegung zu schaffen, die unüber-
sehbar im Ort, Bezirk und Land wirkt! 






